
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 18 (1928)

Heft: 28

Artikel: Die Tat der Maria Beldamer [Fortsetzung]

Autor: Martin, Kurt

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644256

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644256
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 413

Der Steingarten ijt eine SRobe, bie nom fernen
ßfteit 3U uns getommen ift, Fjat feinen Urfprung
in ©hiua, feine t)öd)fte 23oIItommenbeit in 3apan
erreidjt.

Sowohl int iTTeingartcn als aud) in ben fßätfen
bat unb ift ber Steingarten an feinein 23tafe. 3it
23erbinbuttg mit fTiefeenbent wie aud) ftetjenbeni
Sßaffer bietet fid) in gefcbidt angelegten Steingärten
SRöglidjteitcn 3ur Schaffung rei3ooIler ©artenbilber.

Die Anlage non Drodenntauent unb Stein»
gärten feljt eine getoiffe 23ertrautbeit mit beut SRa»

terial, aus beut fie erbaut werben unb mit bent
"ßffansertftoff, ber in ibnett oerwertet werben tarnt,
ooraus. 3ur Drodenmauer wie sunt Steingarten
faittt man oerfdjiebenartiges ffiefteiit oerwenbcn, fei
es fiait, Sanbftein, Donfcfeiefer, Sfinblinge, Suff»
fteine ober aud) nur gewöhnliche Selb fteine. Die
Drodenmauer ift an fid) febr einfad&er Slrt, ittbem
matt bie Steine ohne 9Jtörte(oerbinbung lofe über»
cinattber legt unb bie entftebenben, Hohlräume mit
geeigneter ©rbe ausfüllt, bie 311m Seil aud) als
23inbemittel bient. SJlan ad)te barauf, babei fotdje
Soblräutne 3U fdjiaffen, in benen ficb bie diflanseit
einwurzeln tonnen, bettn bie rneiften bringen, wenn fie triebt
ausgefprodjene gfiachwtuzler finb, red)t tief in ben 3ur 23er»

fügttng ftebenben Staunt. Die SJlauer ntufe alfo aud) obne
SJtörtel fo gefdjid)tet werben, bafe bie Steine fid) gut in»

einanber fügen, ©mer Droctenmauer gibt man, je höber
fie ift, eine umfo gröbere Schräge. 2tts ©rbe oerwenbet nnan
eine nidjt 311 Ieid)te SJtifcbung. Sie muff iebod) gteid)wot)I
bumos unb etwas binbig fein. So eignet fid) febr gut
tebmige, alte Stafenerbe mit einem guten Drittel 3ufatj
aus SRoorerbe ober Dorfmult unb fiauberbe mit grobem

„Bindende Steine".

Sanb. Stad) beut ißflanseit ift gut einsufdjwemmen, bamit
in ben Su,gen teilte ijoblräunte entftetjen unb bleiben. 2tls
am meiften oerwenbet, febr effettooll toirîettb unb beit 23er»

bältniffen am ebeftett entfprccbenb finb für Drodenmauer
unb Steingärten folgenbe ißflanscntgpcn: Stlpenfreffe, Seber»
nette, Sllpenaftcrit, Sdjafgarbe, ©n3iait, immergrün, Saus»

uiuf3, ©breitpreis, ©rita, 23rimeln, Steinrid)»Sormen, ©lau»
tiffen, Sternmoos, Soititenrösdjen, ©beiweife, wie aud) auberc

oertoanbte Sarifragaartett.
R. R.

(gortfejjung).
„216er rauben! tlnb Stinge unb firawattenuabel folgen

laßen, unb oor allem bie ©rieftafcfje! — 2J3arunt griffen
Sie bettn niebt suerft nadj ber ©rieftafdje? Sie mufeten bod)
jeben 2lugeitblid mit einer ©ntbedung rechnen. Da beeilt
man fid) bod)! Stimmt lieber bas fioftbarfte unb läfjt
anderes 3iiriid! SBarunt griffen Sie bettn gerabe 311erft

nad) ber Ufer?"
„3d) weife es nicht."

„Die 2tngft peitfdjte Sie! Das war es! Die 2litgft,
.man tonne Sie nun nad) beut SJtorbe iiberrafdjen. Unb ba
würben Sie itt 3ferem £anbeltt unüberlegt! ©eben Sie bas
311?"

„3d) - ia."
„(Sut! 2Bir wollen bas 23erl)ör abbrechen. £err 2lttuai\

rufen Sie ben 2Iuffeber herbei!" Der Unterfucfeungsricfeter
orbnete bie 2Itten. „3dj werbe je,ijt bie 23orunterfud)ting
gegen Sie abfdjliefeen, Suäulein SMbamer, unb bie Sitten
ber Staatsanwaltfdfaft 3tir Stntlageerbebung 3urüdgeben.

Das SRäbdjeit fab Ihn forfdjenb ait. „2ßie lange wirb
es battent —?"

„23is 3ur Scbwurgeridjtsoerbanblung? 3br Srall wirb
in 3toei SRonaten abgeurteilt werben."

©s flopfte, unb auf bas Serein bes Stichlers trat ber

Stuf fei) er ins 3immer. Der Sticfeter beutete
_

auf bie ©e=

fangene. „führen Sie Fräulein 23elbauter wieber ab.

„3awobl, Serr ßanbgericfetsrat."
Der Sluffefeer wintte bem SOtäbchen. „fiontmeit Sie!"
Sie waufte 3ttr Diir. Daumelte ben (Bang oor. Da

warb es ihr fdjwars oor ben Singen. Obnmädjtig brad) fie

sufammen.

3)te Sat ber 9Jlarta 93elbanter.
Siomatt Pon fêurt Sitartin.

Die Stugen bes firanten, ber auf weichen ©olftern.
im Sdjatten ber SSeranba lag, ruhten in ftillem Setradjten
auf bent fianbfdmftsbilbe ringsum.

— Da, gati3 nahe, ber ©art in üppiger Sdjönbcit
mit feinen L;oct)ftrebenben fßattnen unb bem tiefbunflen
©rün bes bidjten 23ufd)toerfes. ©ine Sdjar fiolibris
fdjwärmtc um bie blübenbe 23nad)t. Unb 3toifd)eit bem ffiriiit
weitete fid) bann ber ©lid 3ur Stabt hinab, bie, in einem
Stuf» uttb Stbwogen über öügel unb Däler fidj ba breitete
bis 31111t blauen ©leere hinab: 5Rio be 3aiteiro. —

SRatt fdjlofe ber firante bie fiiber.
Sßeitit es bod) rafefeer mit ihm beffer würbe! Dag um

Dag rann babiu, unb bie firäfte tarnen nicht wieber ' —
Stile "plätte umgeworfen. — ©lit welchem ©ifer hatte er
erft bie 23orbereitungen für biefe Sübamerita=©rpebition be-
trieben! Uttb nun lag er hier! ©Sohl auf fübamerifanifebem
23oben, aber fern bent 3iele ber Steifegefäferten' Die nä-
berten fid) fd)ou bem ettblidjett 3iele ber Steife unb bem
23eginn ber gorfdjeoarbeit, bem nördlichen fia 23Iata-Df<»f

«»/i« bie Hoffnung ba, nein, bie ©L-
wtbbett, bafe er ihnen folgen würbe. Slur erft oöllig genefen
mufete er bet bem alten 3ttgenbfreunbe, genefen unb id"
îrafttgen, um ben Strapasen ber 5orfd,u„gsreife gemachten

3a, es war mehr als ein unglüdlicfeer Zufall es warem graufames ©efdjid, bas ihn ba im ôafen oon Stnt»
werpen 3wtfd,en bie 3wet ftreitfüd)tigen SRatrofen treten tiefe.

©n s* tvaf ihn, uttb brachte
tbit bem Dobe nahe. — Slls er bann balag, mit bem fte»
djenben Schmer3 m ber ©ruft, unb bie Sinne fdnoiitben
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Der Steingarten ist eine Mode, die vom fernen
Osten zu uns gekommen ist. hat seinen Ursprung
in China, seine höchste Vollkommenheit in Japan
erreicht.

Sowohl im Kleingarten als auch in den Parken
hat und ist der Steingarten an seinem Platz. In
Verbindung mit fliehendem wie auch stehendem
Wasser bietet sich in geschickt angelegten Steingärten
Möglichkeiten zur Schaffung reizvoller Gartenbilder.

Die Anlage von Trockenmauern und Stein-
gärten setzt eine gewisse Vertrautheit mit dem Ata-
terial, aus den: sie erbaut werden und mit dem
Pflanzenstoff, der in ihnen verwertet werden kann,
voraus. Zur Trockenmauer wie zum Steingarten
kann man verschiedenartiges Gestein verwenden, sei

es Kalk, Sandstein, Tonschiefer, Findlinge, Tuff-
steine oder auch nur gewöhnliche Feldsteine. Die
Trockenmauer ist an sich sehr einfacher Art, indem
man die Steine ohne Mörtelverbindung lose über-
einander legt und die entstehenden Hohlräume mit
geeigneter Erde ausfüllt, die zum Teil auch als
Bindemittel dient. Man achte darauf, dabei solche

Hohlräume zu schaffen, in denen sich die Pflanzen
einwurzeln können, denn die meisten dringen, wenn sie nicht
ausgesprochene Flachwurzler sind, recht tief in den zur Ver-
fügung stehenden Raum. Die Mauer muh also auch ohne
Mörtel so geschichtet werden, dah die Steine sich gut in-
einander fügen. Einer Trockenmauer gibt man, je höher
sie ist, eine umso grössere Schräge. Als Erde verwendet man
eine nicht zu leichte Mischung. Sie muh jedoch gleichwohl
humos und etwas bindig sein. So eignet sich sehr gut
lehmige, alte Rasenerde mit einem guten Drittel Zusatz
aus Moorerde oder Torfmull und Lauberde mit grobem

„kltthencle Zte.ne".

Sand. Nach dem Pflanzen ist gut einzuschmemmen, damit
in den Fugen keine Hohlräume entstehen und bleiben. AIs
am »reisten verwendet, sehr effektvoll wirkend und den Ver-
Hältnissen am ehesten entsprechend sind für Trockenmauer
und Steingärten folgende Pflanzentypen: Alpenkresse, Feder-
nekke, Alpenastern, Schafgarbe, Enzian, Immergrün, Haus-
wurz, Ehrenpreis, Erika. Primeln, Steinrich-Formen, Blau-
kissen, Sternmoos, Sonnenröschen, Edelweiß, wie auch andere

verwandte Saxifragaarten.
k. I?.

(Fortsetzung).

„Aber rauben! Und Ringe und Krawattennadel folgen
lassen, und vor allem die Brieftasche! — Warum griffen
Sie denn nicht zuerst nach der Brieftasche? Sie muhten doch

jeden Augenblick mit einer Entdeckung rechnen. Da beeilt
man sich doch! Nimmt lieber das Kostbarste und läht
anderes zurück! Warum griffen Sie denn gerade zuerst
nach der Uhr?"

„Ich weih es nicht."

„Die Angst peitschte Sie! Das war es! Die Angst,
man könne Sie nun nach dem Morde überraschen. Und da
wurden Sie in Ihrem Handeln unüberlegt! Geben Sie das
zu?"

„Ich - ja."
„Gut! Wir wollen das Verhör abbrechen. Herr Aktuar,

rufen Sie den Aufseher herbei!" Der Untersuchungsrichter
ordnete die Akten. „Ich werde jetzt die Voruntersuchung
gegen Sie abschließen, Fräulein Veldamer, und die Akten
der Staatsanwaltschaft zur Anklageerhebung zurückgeben."

Das Mädchen sah ihn forschend an. „Wie lange wird
es dauern —?"

„Bis zur Schwurgerichtsverhandlung? Ihr Fall wird
in zwei Monaten abgeurteilt werden."

Es klopfte, und auf das Herein des Richters trat der

Aufseher ins Zimmer. Der Richter deutete auf die Ee-

fangene. „Führen Sie Fräulein Veldamer wieder ab.

„Jawohl, Herr Landgerichtsrat."
Der Aufseher winkte dem Mädchen. „Kommen Sie!"
Sie wankte zur Tür. Taumelte den Gang vor. Da.

ward es ihr schwarz vor den Augen- Ohnmächtig brach sie

zusammen.

Die Tat der Maria Veldamer.
Roman von Kurt Martin.

Die Augen des Kranken, der auf weichen Polstern
im Schatten der Veranda lag, ruhten in stillem Betrachten
auf dem Landschaftsbilde ringsum.

— Da, ganz nahe, der Park in üppiger Schönheit
mit seinen hochstrebendcn Palmen und dem tiefdunklen
Grün des dichten Buschwerkes. Eine Schar Kolibris
schwärmte um die blühende Pracht. Und zwischen dem Grün
weitete sich dann der Blick zur Stadt hinab, die, in einem
Anf- und Abwogen über Hügel lind Täler sich da breitete
bis zum blauen Meere hinab: Rio de Janeiro. —

Matt schloß der Kranke die Lider.

Wenn es doch rascher mit ihm besser würde! Tag um
Tag ram? dahin, und die Kräfte kamen nicht wieder' —
Alle Pläne umgeworfen. — Mit welchem Eifer hatte er
erst die Vorbereitungen für diese Südamerika-Expedition be-
trieben! Und nun lag er hier! Wohl auf südamerikanischem
Boden, aber fern dem Ziele der Reisegefährten' Die nä-
herten sich schon dem endlichen Ziele der Reise und den?
Beginn der Forscherarbeit, dein nördlichen La PIà-T!»slà' - Aber es war ja die Hoffnung da. nein, die G -w?ßhe?t, daß er ?hnen folgen wurde. Nur erst völlig genesen
mutzte er be? dem alten Jugendfreunde, genesen und sichkraftMN, un? den Strapazen der Forschungsreise gewachsen

Ja. es war mehr als ein unglücklicher tzufall es ware?n grausames Geschick, das ihn da im Hafen von Ant-
werpen zwischen die zwe? streitsüchtige.? Matrosen treten lieh,

à -andern galt, traf ihn, und brachte
?hn den? Tode nahe. — Als er dann dalag, mit dem ste-
chenden Schmerz in der Brust, und die Sinne schwinden
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fühlte, bia tt>ar es nur ein ©ebante, bet ihn bis 3«r Sieg:»

3weiflung quälte: Sticht 3urüdtef)ren muffen! Witreifen
bürfen! Stid)t gian3 oon ben Sr.reuniben, oon ber ©rpebition
getrennt werben!

Der Krante öffnete wieber bie Sfugen. Gin Seudjtem
füllen ©lüdes war barin. 3}on Steuern fat) er bas fdjöne
Silb rings, bie Stabt ba 3wifdjen bem ©rün ber Halmen
aufleudjtenb, bie Serge, ben Ogean, uttb tiefe, fatte Staue
bes Simmeis barüber.

Seife Stritte ertl-angen. Sebutfam lugte; ein gebräuntes
Wännerantlib burd) ben Dürfpalt. Der Krante bob leitbt
bie Sianb. „©rnft"

Da trat ber Wann ttäber. Sforfdjenbe graue Sfugen
blidten auf ben Siegenben. „SBie fübift bu bid)?"

„Ob, reibt wobt!"
„Sta, na."
„Dod)! — 3d) fdjltef bis oor tur3em. — Komm, fetge,

bid> 311 mir. — Ober baft bu feine 3eit?"
„Sfber natiirlicb babe iib für bidj 3eit, alter 3unge.

SBarft fowiefo reibt anfprudjslos bis iefet unb baft ©e»

fpräcfje mit mir gemieben."
©in gutmütiges Sädjeln tag um ben Wunb ©rnft Wül»

ters. Der Krante nidte feuf3enb. „Seiber! Datentos tag
id) ba. Unb liege id) nod) ba! — Unb Unrube unb Wiibe
brachte id) beinern Saufe."

„Sld)? SBas beim nod)? — Du bidjteft ja, ©berbarb."
„Stein, icb bidjte nidjt. 3dj 3ät)Ie nur Datfadjen auf.

3d) bnadjte eud) biet —"
„0reube! Unbänbige fÇreube, bid) alten 3ungen mal

cnblicb wiebe laufet) en unb beherbergen 3U fönnen. Stur bas
eine trübte bie Srreube: baff bu niebt als ©efunber, fonberu
als Kranter famft."

„Sfib, id) febne mid) fo, ben anbeten nad)3ueilen."

„3a, bas ift alles redjt gut unb fdjön. Sfber bu mubt
erft wieber giatt3 fattelfeft werben, fonft bältft bu bie Stra»
pa3en nid)t aus unb befommft einen Stiidfall, ber bein Dob
fein tann. — Stlfo iebt ©ebulb baben unb nur an beine
©enefung benfen. — Uebrigens, id) war oorbin auf bent

Softamte. ©s ift nichts für bidj mit bem Dampfer ge=

fommen."

,,©ar niibts?"
„Stein."
Slls ©berbarb Stömer wieber allein war, fd)lob er,

oon beut ©efprädj mit bem fyteurtbe ermiibet, bie Sfugen.
Seine ©ebanfen fdjweiften nacb ber Seimat. — Keine Sot»
ftbaft war für ihn gefommen. — 3a, wen batte er benn
audj bort brüben surüdgelaffen! — Waria Sefbamer! —
3a, oott SDtaria batte er Slacbridjt erwartet. 3br batte er
bie Sfbreffe bes ffrreunbes in Stio gegeben, unb fie batte
ibm fdjreiben wollen. — SBarum fdjtieb fie ibm nidjt? —
SBas binberte fie? — Ober war ibt Srief oerloren ge»

gangen? — Denn ohne ©runb fehlte ifjre Stadjricbt niebt.

Unb bod>, — follte fie ibn bodj oergeffen? — SBar
nid)t ibr Sfbfdjieb fdjon fonberbar gewefen? — Unruhig,
erregt war SOtäria, als fie fidj 3um lebten SJtale gegenüber»
ftanben. Seim Scheiben batte fie -es ihm oerfprodjen: SBir
feben uns nod) einmal. — Unb fie batten fidj nidjt tiod)=
mais gefeben, weber auf bem Sahnhof, nodj am Schiff. —
3a, bas war feine ftilte Soffnung gewefen, ein Sfbnen, ober
beinahe eine ©ewifeljett: SJtaria fährt mir nad), morgen
früh febe ich fie noibmals am Safen, oor ber Sfusfabrt bes
Dampfers. — Sie war nidjt gefommen, fo febr er and)
nad) ihr Slusfdjau hielt-

SBarum? Sewegte fie ber Sfbfdjieb oon ihm 3U febr,
biab fie bas nochmalige SBieberfehen fdjeute, um nidjt ihre
Siebe 311 ihm 3u oerraten? — Denn Waria liebte ihn,
unb er liebte Waria. 3n ben brei 3abren, bie fie 3ufammen
gearbeitet hatten, Dag ein, Dag aus, war aus bem anfäng»

lieben Ofrembfeiri 3wifd)en ihm unb feiner Sefretärin eine
fdjöne, innige Srreunbfdj-aft gewadjfen; unb aus biefer $reunb=
fdjaft längft innerlidje Siebe. Das war nid)t nur bei ihm,,
bqs war auch- bei ihr fo. — ©r fprad) bas entfdjeibenbe
SBort nidjt, weil ber Slan ber groben Sa Slata»2forfd)ungs»
fahrt oor ihm ftanb. Sollte er SJtaria fo aufs Ungewiffe
auf 3abre hinaus an fid) binben? Stein! — gfrei follte fie
fein wäbrenb ber 3eit feines ff-e-rttfeins, unb tarn er bann
nach sroei 3abren wieber unb ftanb oor ihr unb fab itodj
bie Siebe in ihren Sfugen Ieudjten, bann follte SJtaria fein
SBeib werben.

Sidjerlidj befürchtete SJtaria, ihre Siebe ihm 311 oer»
raten, wenn fie ihm nodjmals oor ber Sfbreife gegenüber»
treten follte. Ober fie batte ihn 3um Sfdjtubr»D»3ug auf
bem 23abnbof erwartet unb war bann ratlos gewefen, weil
fie ihn nicht traf? Denn er hatte ihr ja biofett Stbenb3ug
für feine Sfbreife angegeben. SBie tonnte fie wiffett, bah er,
burd) Unerwartetes oerbiubert, erft ben Stad)tfdjnell3ug ,um
Witter nacht benubte! ©s gab ja fo oiele ©rürtbe für ihr
Sfusbleiben. — Sfber fdjreiben wollte er ihr unb anfragen,
ob bas graufige ©efdjeben in bem Utarfjt fcfjr t e 11311 g Sluf»
ftärung gefuitben hatte. — Sfurdjthar war bas bodj eigentlidj,
bafs er bamals nod) biefes ©raufige im 3ug erlebte! —
3ulius S>ombred)t, ber ihm im Beben fo grobe S3itternis
gebracht hatte, — tot. ©rmorbet? — ©s mubte bod) audj
in beit 3eitungen etwas baoon geftanben fein. —

Sfls bie ©attin bes 3rreuttbes fpäter 3U ihm fam unb
ihm erfrifdjenben Dranf bradjte, bat er: „Siebe Stau Sflina,
tdj möchte gern -ein wenig lefett. Sitte, bringen Sie mir
bod) ein paar beutfdje 3eitungen."

Sfliite 3ögerte. „Ob bas Sefett Sie nicht nod) 3u febr
auftrengt, öerr Doftor?"

„Stein. — 3dj lefe nicht lange; aber man intereffiert
fidj bodj für bie Heimat."

Da braute fie ihm einen Stob S3lätter. ,,©s fiitb audj
ältere Stummem babei."

„Das ift mir fehr lieb. 3d) werbe mir fdjon bas 23eftc

tjerausfudjen."
Unb als er bann wieber allein war, griff er nadj ben

3eitungen. ©r orbnete fie ein wenig nadj ben Daten unb
fing bei ber älteften Stummer 3u lefen an.

©s gab nidjt alhuoiel 3ntereffantes. Dodj ba! iöier
ftanb ein Sfrtitei über feine ©rpebition: Sfusreife ber Sa
S3lata=©rpebition aus Hamburg. — Da las er 3eile ""t
3eite mit ©ifer unb Poll Sreitbe, bab er bei biefer $or»
fd)ungsreife babei fein burfte.

©rmiibet legte er ben 3opf ertblidj 3urüd unb faltete
bas 23latt 3ufammen. Sab noch einen fettgebrudten Sfrtitei.
Sas: Staubmorb im hamburger Stad)tfd)nel13ug
D 146. Die SJtörberin oerbiaftet. —

©r fuhr 3ufammen. (Sortfebung folgt.)
' -=

gcïjt bos frembe £teb ott?
Son SI n ita S? it te r.

3d) weib nicht, was mir gar fo bang
Seut in bie .Kammer fdjaltte —
©in Söglein fang oor Dau unb Dag, '<

Sor Dau unb Dag im SBalbe.

Wag aud) ein Surfd) gewefen fein,
Der hier oorbei ge3ogen,
©in Surfd), ber in bie gretnbe ging,
SBeil ihn fein Sdj-ab betrogen.

SBas gebt bas frembe Sieb mid) an,
Dab id) im blaffen Sdjeitte
Des Worgens mich ins Kiffen briid
Unb weine —
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fühlte, da war es nur ein Gedanke, der ihn bis zur Be.r-
zweiflung quälte: Nicht zurückkehren müssen! Mitreisen
dürfen! Nicht ganz von den Freunden, von der Expedition
getrennt werden!

Der Kranke öffnete wieder die Augen. Ein Leuchten
stillen Glückes war darin. Von Neuem sah er das schöne

Bild rings, die Stadt da zwischen dem Grün der Palmen
aufleuchtend, die Berge, den Ozean, und tiefe, satte Bläue
des Himmels darüber.

Leise Schritte erklangen. Behutsam lugte ein gebräuntes
Männerantlitz durch den Tllrspalt. Der Kranke hob leicht
die Hand. „Ernst."

Da trat der Mann näher. Forschende graue Augen
blickten auf den Liegenden. „Wie fühlst du dich?"

„Oh, recht wohl!"
„Na, na."
„Doch! — Ich schlief bis vor kurzem. — Komm, setze,

dich zu mir. — Oder hast du keine Zeit?"
„Aber natürlich habe ich für dich Zeit, alter Junge.

Warst sowieso recht anspruchslos bis jetzt und hast Ge-
spräche mit mir gemieden."

Ein gutmütiges Lächeln lag um den Mund Ernst Mül-
lers. Der Kranke nickte seufzend. „Leider! Tatenlos lag
ich da. Und liege ich noch da! — Und Unruhe und Mühe
brachte ich deinem Hause."

„Ach? Was denn noch? — Du dichtest ja, Eberhard."
„Nein, ich dichte nicht. Ich zähle nur Tatsachen auf.

Ich brachte euch hier —"
„Freude! Unbändige Freude, dich alten Jungen mal

endlich wiederzusehen und beherbergeil zu können. Nur das
eine trübte die Freude: daß du nicht als Gesunder, sondern
als Kranker kamst."

„Ach, ich sehne mich so, den anderen nachzueilen."

„Ja, das ist alles recht gut und schön. Aber du mutzt
erst wieder ganz sattelfest werden, sonst hältst du die Stra-
pazen nicht aus und bekommst einen Rückfall, der dein Tod
sein kann. — Also jetzt Geduld haben und nur an deine
Genesung denken. — Uebrigens, ich war vorhin auf dem

Postamte- Es ist nichts für dich mit dem Dampfer ge-
kommen."

„Gar nichts?"
„Nein."
Als Eberhard Römer wieder allein war, schlotz er.

von dein Gespräch mit dem Freunde ermüdet, die Augen.
Seine Gedanken schweiften nach der Heimat. — Keine Bot-
schaff war für ihn gekommen. — Ja. wen hatte er denn
auch dort drüben zurückgelassen! — Maria Vekdamer! —
Ja, von Maria hatte er Nachricht erwartet. Ihr hatte er
die Adresse des Freundes in Rio gegeben, und sie hatte
ihm schreiben wollen. — Warum schrieb sie ihm nicht? —
Was hinderte sie? — Oder war ihr Brief verloren ge-
gangen? — Denn ohne Grund fehlte ihre Nachricht nicht.

Und doch, — sollte sie ihn doch vergessen? — War
nicht ihr Abschied schon sonderbar gewesen? — Unruhig,
erregt war Maria, als sie sich zum letzten Male gegenüber-
standen. Beim Scheiden hatte sie es ihm versprochen: Wir
sehen uns noch einmal. — Und sie hatten sich nicht noch-
mals gesehen, weder auf dem Bahnhof, noch am Schiff. —
Ja. das war seine stille Hoffnung gewesen, ein Ahnen, oder
beinahe eine Gewißheit: Maria fährt mir nach, morgen
früh sehe ich sie nochmals am Hafen, vor der Ausfahrt des
Dampfers. — Sie war nicht gekommen, so sehr er auch
nach ihr Ausschau hielt.

Warum? Bewegte sie der Abschied von ihm zu sehr,
datz sie das nochmalige Wiedersehen scheute, um nicht ihre
Liebe zu ihm zu verraten? — Denn Maria liebte ihn,
und er liebte Maria- In den drei Jahren, die sie zusammen
gearbeitet hatten, Tag ein, Tag aus. war aus dem ansang-

lichen Fremdsein zwischen ihm und seiner Sekretärin eine
schöne, innige Freundschaft gewachsen: und aus dieser Freund-
schast längst innerliche Liebe. Das war nicht nur bei ihm,
das war auch bei ihr so. — Er sprach das entscheidende
Wort nicht, weil der Plan der großen La Plata-Forschungs-
fahrt vor ihm stand. Sollte er Maria so aufs Ungewisse
auf Jahre hinaus an sich binden? Nein! — Frei sollte sie

sein während der Zeit seines Fsrnseins, und kam er dann
nach zwei Jahren wieder und stand vor ihr und sah noch
die Liebe in ihren Augen leuchten, dann sollte Maria sein
Weib werden.

Sicherlich befürchtete Maria, ihre Liebe ihm zu ver-
raten, wenn sie ihm nochmals vor der Abreise gegenüber-
treten sollte. Oder sie hatte ihn zum Achtuhr-D-Zug auf
dem Bahnhof erwartet und war dann ratlos gewesen, weil
sie ihn nicht traf? Denn er hatte ihr ja diesen Abendzug
für seine Abreise angegeben. Wie konnte sie wissen, datz er.
durch Unerwartetes verhindert, erst den Nachtschnellzug um
Mitternacht benutzte! Es gab ja so viele Gründe für ihr
Ausbleiben. — Aber schreiben wollte er ihr und anfragen,
ob das grausige Geschehen in dem Nachtschnellzug Auf-
klärung gefunden hatte- — Furchtbar war das doch eigentlich,
datz er damals noch dieses Grausige im Zug erlebte! —
Julius Hombrecht, der ihm im Leben so grotze Bitternis
gebracht hatte, — tot. Ermordet? — Es mutzte doch auch
in den Zeitungen etwas davon gestanden sein. —

Als die Gattin des Freundes später zu ihm kam und
ihm erfrischenden Trank brachte, bat er: „Liebe Frau Alina,
ich möchte gern ein wenig lesen. Bitte, bringen Sie mir
doch ein paar deutsche Zeitungen."

Aline zögerte. „Ob das Lesen Sie nicht noch zu sehr
anstrengt, Herr Doktor?"

„Nein- — Ich lese nicht lange,- aber man interessiert
sich doch für die Heimat."

Da brachte sie ihm einen Stotz Blätter. „Es sind auch
ältere Nummern dabei."

„Das ist mir sehr lieb. Ich werde inir schon das Beste
heraussuchen."

Und als er dann wieder allein war, griff er nach den
Zeitungen. Er ordnete sie ein wenig nach den Daten und
fing bei der ältesten Nummer zu lesen an.

Es gab nicht allzuviel Interessantes- Doch da! Hier
stand ein Artikel über seine Expedition: Ausreise der La
Plata-Expedition aus Hamburg. — Da las er Zeile um
Zeile mit Eifer und voll Freude, daß er bei dieser For-
schungsreise dabei sein durfte.

Ermüdet legte er den Kopf endlich zurück und faltete
das Blatt zusammen. Sah noch einen fettgedruckten Artikel.
Las: Raubmord im Hamburger Nachtschnellzug
t) 146. Die Mörderin verhaftet. —

Er fuhr zusammen. (Fortsetzung folgt.)
»»»
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Was geht das fremde Lied mich an?
Von Anna Ritter.

Ich weitz nicht, was mir gar so bang
Heut in die Kammer schallte —
Ein Vöglein sang vor Tau und Tag.
Vor Tau und Tag im Walde.

Mag auch ein Bursch gewesen sein,

Der hier vorbei gezogen.
Ein Bursch, der in die Fremde ging,
Weil ihn sein Schatz betrogen.

Was geht das fremde Lied mich an.
Datz ich im blassen Scheine
Des Morgens mich ins Kissen drück

Und weine—?
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